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1. Sonntag nach Trinitatis: 2. Timotheus 3, 14–17 

Auf Gottes Geist ist Verlass 

 
1. Der Klangraum des Sonntags 

Zwei Wochen erst liegt das Pfingstfest zurück. Auf die Feier des Geistes mit seiner Lebendigkeit 
und Spontaneität folgt unmittelbar die Trinitatiszeit mit ganz unterschiedlichen Themen des 
christlichen Lebens. So geht es am heutigen Sonntag um das Zeugnis der Apostel und Prophe-
ten, wie wir es in den Schriften des Alten und Neuen Testamentes finden. Wird die Begeiste-
rung nicht ein bisschen schnell eingefangen? Folgt der Freiheit des Geistes die Nüchternheit 
der Buchstaben?  

Dem hält der hier aufgetragene Predigttext entgegen, dass Geist und Schrift untrennbar zu-
sammengehören. Dem Geist begegnen wir in der Schrift, weil sie von ihm „durchhaucht“ ist. 
Damit ergänzt die Perikope einen Aspekt zum Thema des Sonntags: Wenn Gott redet, wird es 
lebendig. Die biblischen Texte bezeugen, dass Gott durch die Zeiten spricht. Wer in der Schrift 
vertrauensvoll sucht, der findet in ihnen Gottes Wort: seine Gebote und das Zeugnis von sei-
nem Sohn Jesus Christus. Pointiert formulieren es die Worte Jesu im Evangelium des Sonntags: 
„Ihr sucht in den Schriften, denn ihr meint, ihr habt das ewige Leben darin; und sie sind´s, die 
von mir zeugen.“ (Joh 5,39) Nicht nur Schriftworte, sondern Lebensworte.  

 

2. Ertrag der Exegese für die Predigt 

Der zweite Brief an Timotheus, den engsten Vertrauten und Begleiter von Paulus, gehört wie 
alle Pastoralbriefe in eine Umbruchssituation. Die Zeit der Apostel als Augenzeugen von Kreuz 
und Auferstehung Jesu und damit der ersten Evangelisten und Gemeindegründer ist vorüber. 
An ihre Stelle treten ihre Schüler. Von nun an werden sie die Weitergabe des Evangeliums 
verantworten und die Gemeinden begleiten, die sie vorfinden und die nach wie vor im Entste-
hen sind. Verantwortliche Gemeindeleitung bedeutet aber auch immer, sich für die richtige 
Lehre einzusetzen, zu unterscheiden und Falschem wehren (2Tim 4,2). Mit welcher Autorität 
kann das geschehen, wenn die Garanten des „reinen Evangeliums“ nicht mehr da sind?  

Paulus weist Timotheus auf das hin, was ihm überliefert wurde, im guten Sinne auf die Tradi-
tion, in der er aufgewachsen ist und gelehrt wurde. Es sind die Schriften des Alten Bundes, in 
die ihn seine jüdische Mutter und Großmutter eingewiesen haben (2Tim 1,5), und es ist das 
Evangelium, das er bei Paulus gelernt und das ihm in ersten Briefen und Schriften anvertraut 
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ist. Dabei soll er bleiben (Joh 15,4.7.10), daran soll er sich halten und sich darauf berufen. Hier 
findet er Kriterium und Fundament.   

Wer aber verleiht diesen, gerade diesen Schriften der Propheten und Apostel ihre Autorität? 
Es ist ihre Wirkung. Timotheus selbst hat erfahren, wie er durch sie zum Glauben an Jesus 
Christus gekommen ist (V 15b). Dazu sind die Schriften (er)mächtig(t). Im griechischen Wort 
dynamena kommt ihre Dynamik und Kraft zum Ausdruck (vgl. Röm 1,16).  

Die Schriften wirken Weisheit, also geistgewirktes Wissen, das zum Heil in Jesus führt. In ihr 
wirkt der Geist Gottes. Deshalb kommt es durch sie zu einer Begegnung mit Gott selbst. Und 
so gilt: Wer die Schriften im Glauben an Christus liest, dem erschließen sie sich als von Gottes 
Geist inspiriert.  

Wenn Paulus schreibt, das gelte für die ganze Schrift, dann hat er dabei das vor Augen, was 
wir das Alte Testament nennen. In ihm hat der Apostel das Zeugnis von Jesus gefunden und – 
wie die anderen Jünger Jesu – gepredigt (vgl. Röm 15,4; Apg 3,21; Lk 24,26f.). Doch auch die 
Worte Jesu, die Berichte seines Lebens, die Zeugnisse von seinem Tod und der Auferstehung 
und schließlich die Schreiben der Apostel werden sich in gleichermaßen als geistgewirkt er-
weisen.  

Gottes Geist wirkt die Schriften. Deshalb können wir ihnen vertrauen: Gott spricht durch die 
Schrift. Denn die Schrift verändert Leben, richtet auf und tröstet, legt den Finger auf Problem- 
und Schwachstellen, macht Mut, sich zu korrigieren, prägt sich ein und bildet einen Menschen, 
dessen Glaube von Kopf und Herz in Hände und Füße geht (2Tim 2,22b). Weil es die eine und 
dieselbe Schrift ist, die wir als Christen teilen, stiftet sie Gemeinschaft und verbindet uns, lädt 
ein, uns im gemeinsamen Lesen, Auslegen und Studieren zu finden.  

 

3. Relevanz 

Grundsätzlich lässt sich ein Traditionsabbruch innerhalb der Kirche beobachten. Wissen 
schwindet, selbstverständliche Äußerungen des christlichen Glaubens gehen zurück. Christli-
ches Gedankengut vermischt sich mit allerhand anderen Überzeugungen und Weltbildern, 
ohne dass die Grenzen noch klar sind. Das allein zu beklagen, ist müßig. Verheißungsvoller ist 
es, neue Wege zu suchen, um das Feuer der Tradition weiterzugeben. 

Im bibliorama in Stuttgart etwa lassen sich Stationen und Personen aus Gottes Geschichte 
erfahren. Wem die Inhalte vertraut sind, lernt, wie man sie auf neue Weise erklären kann. 

Werden Gleichnisse Jesu in säkularen Kontexten erzählt, entfalten sie ihre eigene Wirkung. So 
berichtet Uwe Heimowski, Politikbeauftragter der Deutschen Evangelischen Allianz, wie er das 
Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1–16) als Stadtrat von Gera in einer Sitzung 
einbrachte. Dass diese Geschichte einer ganz anderen Gerechtigkeit aus der Bibel stammt, hat 
die Zuhörer überrascht. Gottes Geist wirkt, wo und wie er will.  

Die biblischen Texte entfalten ihre ganz eigene Kraft. Das wissen auch ihre Kritiker. Durch die 
Geschichte der Christenheit hindurch haben Diktatoren und Regime die Bibel gefürchtet und 
deshalb verboten. Den Anfang machte Kaiser Diokletian, dessen Verfolgung im Jahr 303 n.Chr. 
ihren Höhepunkt fand, als er per Edikt den Besitz von christlichen Schriften verbot und Zu-
widerhandlungen mit dem Tod bestrafen ließ (Bürki, 105f.). 
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Als Hilfe für das eigene Predigen empfiehlt Peter Stuhlmacher den ganz persönlichen Zugang, 
die Entdeckung der Relevanz biblischer Texte im eigenen Leben. Wo sind z.B. eigene Erfahrun-
gen, wie sie die VV 15–17 beschreiben? Sich der „Grunderfahrung mit der als Wahrheit ein-
leuchtenden Schrift“ zu versichern, sei bester Ausgangspunkt und Illustration für eine Predigt, 
die neu dazu einlädt, Gott in der Schrift zu begegnen, die sein Geist gewirkt hat (Stuhlmacher, 
49).  

 

4. Die Grundaussage der Predigt 

Immer wieder stehen wir vor Umbruchsituationen. Neue Zeiten, Menschen und Aufgaben er-
fordern neue Antworten und Formen von Glauben, Leben, Kirche und Gemeinde. In allen Ver-
änderungen bleibt Gottes Wort der Begleiter. Weil es von Gottes Geist durchdrungen ist, be-
gegnen wir in ihm Gott selbst. Durch das Wort entfaltet der Geist seine Kraft in unserem Leben 
und in der Gemeinde. Er tröstet, richtet auf, bringt zurecht und zeigt, was der Gerechtigkeit 
Gottes dient.  

 

5. Liturgische Anregungen 

Neben den Gesangbuchlieder unter der Rubrik „Wort Gottes“ (EG 193–199.578–580) findet 
sich eine Vertonung von Psalm 119, dem biblischen Lob auf Gottes Weisung, die auf Cornelius 
Becker zurückgeht (EG 295 „Wohl denen, die da wandeln“). Die zweite Strophe aus EG 358 „Es 
kennt der Herr die Seinen“ entfaltet die Beziehung von Glauben und Gotteswort.  

Je nach Situation bieten sich im Gottesdienst die Vorstellung von Gemeindegruppen an, in 
denen miteinander die Bibel studiert wird, oder eine Einladung von Personen, die ihre „Lieb-
lingsbibel“ vorstellen und von Erfahrungen mit einzelnen Texten erzählen.  

Vermutlich fällt der 1. Sonntag nach Trinitatis in die Zeit der Pfingstferien, so dass parallel 
kaum Unterricht sein wird. Aber es ließe sich ja frühzeitig schon eine kleine Ausstellung vor-
bereiten, in der die Konfirmanden darstellen, wie sie sich mit der Bibel beschäftigt haben. 
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